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»Aprés nous le déluge — Nad) unferm Tode mag
die Siindfluth iiber die Welt hereinbrechen, haben wiv
nur, fo lange wir [eben, vollauf.”

Das war der Wahlfprud) einer fittenlofen Franzdiin,
und leider denft nod) bheute gar mandher Selbjtling fo.

Wabhrlich, e3 ift ein elended Wort, dad nie iiber die
Qippen Derjenigen gehen 1wird, welche die Menjchheit
wabhrhaft lieb Haben. Deven Wahljpruch wird viel:
mebhr fein:

SSNadh und und durd) und eine beffeve, gliictlichere
Menjchheit.”

Wie aber fann bdie Menfchheit befjer und glitctlicher
gemadht werden?

Manche meinen, dadurch, dap immer mehr Quellen
su  einem Dbehaglichen TWohlleben evdfjnet, dap immer
mehr Krdfte dex Natur in den Dienjt der Menjchheit ge-
ftellt werden; andere, dadurd), dap der Organidmus des
Staated den Bebiirfnijffen feiner Mitglieder immer feiner
angepafit werde; — ic) denfe aber, Hauptiadhlich wird
die Menfchheit dadurch befjer und glitctlicher gemacht
werden, dap fiir eine gute CErziehung in Hausd; und
Schule geforgt wird.

Worin bejteht denn nun aber dad Wefen einer guten
Grziehung?

Die Antwort lautet: Darvin, dap wir der Eraziehung
ein ridhtiged Jiel ftecten und diefem Jiele mit dem vechten
Geifte nadyjtreben.

Welches joll nun zundcdhjt der rechte Geijt fein, welcher
})n Haus und Schule, bei Eltern und Lehrexrn zu walten
at?

Alle Eltern, in3befonbdere die Miitter, werden {ofort
cfzu@rufen: Rein anbderer ald der Geift der Liebe foll e3
ein!

Der Geift der Liebe ift in der That feit und durd)
Ghrijti Cridheinung immer und immer wieder ald aus-




fchlaggebend fiir dad BVerhalten gegen unfere Mitmenfchen
und alfo erft vecht gegen die des Nathed und der Hilfe
bediirftigiten, gegen dbie Rinder, hingeftellt worden.

Jiingit exjt ijt wieder von einem englifchen Profefjor
der Naturwifjenfhaften in einem ju Hundert Taufenden
gefauften Bitchlein fiir dad Befjte in der Welt iiberhaupt
erfldrt worden nicht der Befis von Reidhthum, nicht die
Grlangung hoher Ehren, — nein da3d Vemwuptfein, ohne
Gntgelt, ja obne Ddap bdie Welt bavon erfdhrt, feinen
Mitmenfchen, zumal bden bedrdangten, Guted, die edhte
Liebe ermwiefen zu bhaben. Der ‘Profejjor nennt bdie
Augenblicte feined Lebend, wo er bdiefe felbjtlofe Liebe
geitbt babe, bie feligjten, die fein ganzed Jch verfldrt
hatten. Ja, aud) wir miiflen ihm jujtimmen, e3 giebt
fein reinere3, ja man fann jagen, gdttlichered Gefithl im
Menfjchen, al3 da3, felbjtlofe Liebe bethdtigt zu hHaben.

Wie fteht e8 nun mit diefer Liebe in her Erziehung ?
Werden wir jet nicht fagen diicfen: Lapt unsd Liebe
walten, dbann jteht alle3 gut?

Und bdod), priifen wir einmal ndher, wozu bdie An-
wendung von Liebe {hlechthin in der Erziehung fiihrt.

Niemand empfindet eine aufrichtigere, tiefere Liebe
gum RKinde, al8 bdie Mutter, — fie, die fiir dad zarte
RKinbedalter die berufene Erzieherin ijt.

Auch der {chlechtefte Menjch, dem vielleiht alle Halte-
puntte im Leben verloren gingen, — eind bHat er meijt
bebalten, wad ihm bheilig ift, den Gedanfen an feine
Mutter und ihre Liebe.

Wber was fehen wir nidht felten von der Wirfung
diefer in Dbder Grziehung allein Herrfchenden Liebe der
Mutter, gerade der Mutter, die im Stande ijt, ohne Be-
finnen bden martervolljten Tod fiir ihr Kind ju jterben
und all’ und jedes Opfer fiir dajfelbe zu bringen?

Wir {ehen gundchjt, wie diefe Mutter ihr Kind gren-
genlo3 liebt, fo grenenlod, dap f{ie ihm jeden Wunfd)
erfitllt, thm bet jeder Neigung entgegenfommt, dap fie
bierbei gang blindling3 verfahrt und bdiefe Neigungen
gar nidht nach ihrem fittlichen Werthe bemifpt, nicht
danach fragt, ob diefelben einer edlen ober unedlen Regung
entfpringen. Jbhr hochites Gliicd befteht darin, fiix den
?Iggenb[idf bas RKind befriedigt ju haben, e3 gliictlid) zu
ehen.

Wie wirft die3 Verhalten auf dad Kind? Dajjelbe
empfindet erft unbewupt, bann aud) bewufpt, dad Gefiihl,
dap e3 feiner Mutter gegenitber alled erwirfen fann, dap
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e3 den Herrn und Tyrannen der Mutter fpielen darf.
Und die Mutter ldpr fi) e3 gefallen. Ja, fie [dpt e3
itber fich ergehen, daf dad RKind fie mit unehrerbietigen,
bitteren Sdyeltworten franft, fall3 fie einen Wunjh —
vielleiht gav einen unerfiillbaren — dem Rinde nidht
gewabrt.

Fitr  dies Kind ijt die Mutter feine Autoritdt mehr.
@8 erfennt iiberhaupt feine Wutoritdt an, unter die e3
feinen oft gang thorichten, ja unedlen Gigenwillen beugt.
Geborjam, Demuth, Dantbarfeit {ind ihm unbefannte
Gmpfindungen.

Was wird aus diefem Kinde werden? Gliictlichermeife
giebt e3 nod) verfchiedene Erziehungsfactoren, denen o3
tm weiteren Yeben begegnet.

Da ijt sundchjt der BVater. Diefem wvielleicht gelingt
€5 nod), da3 Kind feined Gigenwillend zu entledigen.
Do) am Ende ijt auch er nicht jtarf genug Hiersu, am
Gnoe ijt e3 gar jhon zu {pdt, dap noc) im Hauje felbjt
eine Gorrectur eintreten fann.

Da fjtellt fich als weitere utoritdt jolhen Kindern
die Schule gegenitber. Jn bdiefer wird im allgemeinen
{harf zugefapt; vielleicht wird da3 Kind in feiner Wrt
noch rajch genug erfannt und bdie Fotaleinwirfung,
welche ein gemwijjermapen genial fehender und Heilender
Lehrer auszuitben vermag, erjtrectt jich bi3 ind innerjte
Herz de3 Kinded und erneuert dajjelbe vollfommen.

Wber was tritt nicht alled {old)’ einer Heilung in den
Weg! Hier {ind die RKlajjfen zu voll, al3 dap auf jede
und gerade auch) auf Ddiefe Jndividualitdt eingemwirft
werden {onnte, dort wedhfelt alljahrlich, oder wohl gar
nodf) dfter der Lehrer; — der hauptjadhlichite Hinderungs-
grund ijt aber meijt die Mutter felbjt, die dem Lehrer,
der vielleid)t gerade ber rechte Mann ijt, fein ganzes
Werf durch ihren Unverftand tovt, -

Jept bleibt noch) eing iibrig, dad Leben. Ja, das Leben
pflegt wobhl noch) diefen oder jemen ju furiven, — allein
mit o furchtbaven Schlagen, dap man fie den drgjten
Feinden erfpart wiffen mochte.

Was aber wird aus dem Refte, den weber Schule nodh
Qeben befjern fonnte, aud den Menjchen, bet bdenen da3
Unfraut, da3 bie Mutter ohne ihren Willen gepflegt
hatte, zu tief eingemurzelt war, um audgerijjen zu werden 2

Sie {ind verloren, — weil f{ie im Fundamente ver:
dorben waren. Gine Unterordnung unter menjdhliche
und gdttlihe Gejese aud eigenem, freien Willen fennen




fie nicht, einen Refpect gegeniiber einer Autoritdt befijen
fie nicht. TWasd {oll fie von dex {chiefen Ebene de3 Bijen
fernbalten? Sie finfen tiefer und tiefer, — fdhlieplich
enden fie wobhl gar al3 Stroldhe an der Landitrake oder
ald jittenlofe Glende im Pfuhle ded Lajters, — fie, denen
von ihrer Mutter eine iiberreiche Liebe entgegengebracht
war.*)

Was war denn nun der eigentlidhe Fehler, den jene
Mutter in ihrer Liebe begangen?

Ste wollte ihr Kind immer nur fiiv den Augenblict
im Befiy desd Gewiinjchten, im Genufie ded Gliid3 feqen,
fie batte aber nicht ihr Augenmert darauf geridhtet, ihren
Qiebling in ben Befih des wabren, dauernden, ewigen
Glitctes zu fegen.

Worin befteht nun diefed Gliid? Wejjen Leben ijt dasd
tojtlichite auf Grden?

Der Pfalmift tuft aud: ,Wenn dasd Leben Mithe und
Arbeit gewefen ift, dann ift ed ein Iojtliches gewejen.”

Und er hat Recht. Fajfen wir nur den Begriff Miihe
und Wrbeit tiefer, fo erfennen wir's. Wer ehrlich ge-
arbeitet hat an fidh, um ein guter Menfch zu werben
und alle feine Fehler jzu befeitigen, wer gearbeitet hat
in felbjtlofer Weife fiiv bie Seinigen, wer gearbeitet hat
pflichttren fiir feinen WBeruf, wer gearbeitet hat, um
itberall, wo ¢3 aud) fei, hilfebediirftigen Menjchen bei-
fteben zu fommen — furz, wer feine Pilicht thut und
felbjtlod Qiebe iibt, — Der empfindet, {elbjt wenn ihn
harte Sdhitjaldfchlage treffen, ein wabhres, dauerndesd
innere3 Gliid.

Diefed Glitd mup alio wohl dad Jiel fein, auf dasd
die Grziehung lo3zuftreben hat, dad von vornherein die
Mautter im Auge haben joll.

Mm bdied Iiel aber anzubahnen, dazu veidht eine Liebe
fhlechthin nidht aus, e3 fommt nod) ein etwasd hingu,
bad jid) mit der Liebe eng wverbinden muf: dad ift die
Pilicht, die Pflicht, weldje mit Niederfampfung jeder
augenbliclichen Neigung und mit bdem Streben nach
ftriftefter Gonfequens immer und immer auf jene3d edjte
®litct hinarbeitet — felbjt wenn das Herz dabei bluten {ollte.

*) Die Shilderung ded Kinde3, dad von einer liebe-
vollen, aber ihre hohere Pflihten auper At [afjenden
Mutter verogen wird und vettungslod verdirbt, ift fein
Phantom, fie beruht auf einer unmittelbaren BVeobachtung
mehrerer concreter Fdlle.
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Qened echte Gliict bejtand alio im Arbeiten, und war
einmal im Arbeiten an jich d. h. am eigenen inneren Men-
jchen, weitend im Wrbeiten fiir die Seinen, den Beruf,
die Menfchbheit.

Diefed zweite Wrbeiten fdallt natiiclich zuerjt beim
Rinde ganz fort und wird erjt allmdhlidy entwicelt
werden miijfen, e3 wird fich concentriven miiffen auf die
Glemente des men{chlichen Arbeitens iiberhaupt (Ordnung-
Halten u. 1. w.) Jenes PHinleiten zum erfteren rbeitert
aber, dbem an der eigenen Perfon, fann nidht frith genug
begonnen werden, e3 mup mit groper Sorgfalt betrieben
werden.

Cin jede3 RKind, eine jede Jndividualitdt, mup zu
diefem Urbeiten auf einem bejonderen Wege angeleitet
werden. Regeln, die fiir alle pajfen, fonnen im eingelnen
nicht gegeben werden. Dennoch fann auf einige Stitgen
aufmerfjam gemad)t werden, die hie und ba den Weg
erleichtern.

Jn drmeren Familien — vielleicht Arbeiterfamilien —
wird jene3 weite Arbeiten, dad Wrbeiten iiberhaupt,
frith genug betrieben; die bittere Noth jwingt die Cltern
thre Rinder fdhon im zarten Wlter anzubalten, ihnen
von frith bi8 fpdt zu Helfen, von frith big fpdt thatig
gu fein. Died Arbeiten ift ja zwar junddit nur ein
duferliche3, — aber e3 {dhiigt {hon ein gut Theil vor
dem Lajter, — hemmt e3 doch den Miifiggang, der nad)
dem Volf3munde aller Lajter Unfang ift. Dies Arbeiten
trdgt aucd) dazu bei, eine gehorfame, den Gltern fich
unterordnende Gefinnung u erwecen, wvielleicht babhnt
e8 auch ein ernftered Gefithl der Kindedpflicht g’elgen die
Gltern an. Allein die Arbeit am inneren Menfchen
wird dod) vielfad) in diefen Familien gehemmt. Denn
in {o vielen bdiefer Familien Dherrfdht gerade Hheutzutage
sum gropten Bebauern aller Wohlmeinenden ein gewifjer
rober, zuweilen fogar {ittlich bedentlicher Ton, welder
das drgjte Gift fiix die Kinder bilbet.

Daber gebe man fih in folchen Familien in erfter
Linie Miihe, wenigjtend in Gegenwart der Kinber alled
Sdhlechte, alle3 Unbeilige zu meiden. Dasd Anleiten zu
pofitiveren f{ittlichen Arbeiten am inneren Menfchen wird
fhon bdie Schule iibernehmen, und fall3 bdie Cltern im
?aufe jener Scheu vor den Rinbern jich befleipigen, wird
te e3 gewip mit Grfolg durdhfithren.

Underd yteht die Sadhe in wohlhabenderen Familien.
Hier ift im allgemeinen von fittlicher Rohheit feine Rede;




jedenfalld fucht man gefliffentlich alle3 Gemeine von den
Kindern fern ju Halten.

Hier ift aber auf etwad andered zu adyten. Die Kinder
[ernen nicht, wie in jenen drmeren Hdujern, dasd dGupere
Wrbeiten, und nidht vermitteljt diefes Wrbeitend bden Ge-
borfam. Der Gehorfam aber ijt dad goldene Miittel,
dburd) weldhed fiir die Graiehung eigentlich alled erveicht
werden fann. Der Gehorfam bedeutet fiir die Kinder
ein voliged Unterordnen Dber eigenen Wiinjche und
Neigungen unter den Willen bder Eltern, der Gehorfam
wird, ijt er volfommen entwidelt, dad Kind fogar bei
allen Dingen, die e3 beobachtet oder unbeobachtet treiben
will, 3u einer vorherigen freiwilligen Anfrage an die
@ltern veranlafjen, ob e3 aud) die Crlaubnip dazu er-
halte. Diefen Gehorfam in dad Kind Dhineingubringen
1t {hwer, ja fehr {hwer. Dennoch mup er bineinge-
bracht werden, — wenn mdglich, durch Giite, wenn nicht
mbglid), mit dem Stocfe, felbjt wenn e3 die Eltern furdht-
bar anfommen {ollte.

Gin gehorfamed Rind 1wird ficherlich {ich unter An-
Leitung jeiner Gltern bemiiben, an jich ju arbeiten, d. b.
feine lnarten abzulegen und allen edleren Regungen
groperen Raum zu gewdhren, {o der Dantbarfeit gegen
Gott und alle Menfchen, bdie e3 mit ihm gut meinen,
dem Wobhlwollen gegen feine Gefchwifter und Gefpielen,
der Befcheidenheit gegen alle Erwadhjene, aud), ja gerade
gegen Ddie Dienjtboten, bder Wabrhaftigleit, aud) wenn
e3 fich felbjt durc) diefe jchadigen jollte.

Gin foldhed Kind wird chlieplich auch leicht eingehen
auf die Vemithungen der Eltern, feine Veobachtungsgabe
3u jhdrfen und fein Denfvermigen su fdrdern.

Gin folhed Kind wird aber aud) im {pdteren Leben
niemal3 vergefjen, wad feine CEltern an ihm gethan
Haben, und e3 wird zu feinen heiligiten Gefithlen rechnen
die Dantbarfeit gegen die Mutter, gegen die Eltern.

Fragen wir nun: Giebt e3 bdenn Eltern, befonderd
Miitter, welche ihren Kindern gegenitber jo wverfabhren,
fo ibrem Grziehungdziele ujtreben? — fo fdnnen wic
mit gutem Gewijjen antworten: ,Ja, jogar nicdht wenige.”
Und mit herzlichem Dant, mit bHerzlicher Freude erfennt
e3 gerade der Lehrer an, wenn er joldye gut vorbereiteten
Rinder zur weiteren Grziehung erhdlt. Jn einem foldjen
Rinde wird ein aufmerfjamer Lehrer die Mutter, die
Gltern exfennen und bdiefe innerlid) aufsd hochjte werth-
{hisen. —



Die erfte Periode der EGriiehung, diejenige, weldhe fich
im Haufe allein vollzog, ift voritber. Das Kind ijt ent
widelter. Die Gltern erfennen, dafy jie allein nicht mebhr
ber gangen Aufgabe bder Erziehung gewadyfen find, fie
vertranen ihr Kind bder Schule an, wo geiibte Mdnner
e3 iibernehmen wollen, dajjelbe einerfeitd in confequenter
Weife fittlich weiter zu entwiceln, vor allem Gottesfurcht,
Baterlanddliebe, Chrenhaftigleit in ihm grop zu ziehen,
anbdeverfeits in methodijcher Weife fein Wifjen und
KRonnen zu fordern.

Das Biel der Grziehung ift gewip fiir die Lehrer
genau dafjelbe, wie fiir die Eltern.

Wenn i) aber nad) dem Geifte frage, der die Lehrer
bei der Grziehung beherrfchen foll, fo weify ich beftimmt,
bafy gerade bdie beften unter Dbdiefen, welche dasd meijte
exveicht haben, fagen wiirden: ed iit der Geijt der Pilicht.

Sie wiirden diefen Begriff der Pilicht al3 ebenfo felbit-
verjtandlich fitr den Mittelpuntt der Lehrerthdtigleit in
der Grziehung binjtellen, wie die Gltern und Miitter den
Geift der Liebe fitr den natiivlichen und ausjchlaggebenden
— nad) meiner vorhin audge{prochenen Annahme — e
thaten.

Der Geift der Pflicht, — rwiitden alfo jene Lebhrer
fagen, — mu und vdlig beherrjchen. Der Geijt der
Pilicht aber gebietet uns, alle3 bdaran zu fefen, damit
miglichit alle Schitler dad RKlaffenpenfum erreichen,
damit fie ferner durch bdie Untervicht3jtoffe und neben
diefen Ber fittlich gehoben werden.

Dad ift ficherlich richtig. Solche Manner — follten
wir meinen — werden mit ihren RKinbern dasd dentbar
Mogliche erveichen, fie werdben jedenfall8 vor ihren Bor-
gefeten Ehre einlegen.

nd doch, {ehen wir ndher zu, fo finden wir, dak da
und dort die Wrbeit diefed Lehrerd eine mehr und mehr
fchematifche, duperliche wird. Gr thut in der Schule
eben gerade feine Pilicht, die Schitler lernen, weil fie
lernen miiffen ; fie fuchen fich fo gefittet wie mdglich zu
betvagen, weil fie e3 eben — miiflen. Sobald aber die
Sdhule aus ijt, und exit vecht, fobald die Schulzeit vorbei
ift, wird meift alled in den Wind gefchlagen, da e3 nur
duferlich angearbeitet war.

Was hat da gefehlt?

Eind it e3, was diefen ganjen Schematidmud durd-
bricht, wad bdem gefammten Unterricht, der gefammten
Grjiehung einen eviwdvmenden und belebenden Haud)
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einflopt, eind ift e3, wad den Sdpiiler in feinem innexjten
Herzen erfapt, wa3 in ihm den ganzen Menfchen u-
fammen und aufwdrtd viittelt, 8 ijt dad Gefithl des
Sdealidmus, bad vom Lehrer dem Schitler entgegenge=
tragen wird, — da3d Gefiih( be3 Jdealidmus, das dem
verwandt ift, wad ein Jtaliener als ,Herz” begeichnet™),
— bad Gefithl bed Joealidmus, dasd id) nennen modhte:
,Begeifterte Liebe fiiv alles Gute, Grofe und Edle, be:
geifterte @iebe fiir den DHoben Beruf der Grziehung, be:
geijterte Qiebe filr ein jeded bem Lehrer anvertraute
Menfchentind.”

Der Lehrer, welcher von Ddiefem Sdealidmud bid ins
Sunerjte durchdrungen ijt, wicd feine GSdhiiler, — mag
ev ben Teufel, der in ihnen ftectt, su bannen fuchen, mag
cr den gbttlichen Funfen, dev ihnen inne wobhnt, u
pelleren Flammen emporlodern laffen, — er wird feine
Sebitler ftetd in ihrer Totalitdt paden, — fie haben feine
eigne Macht mebhr iiber ihre Herzen, fie miiffen diefelben
in die Gemalt bes Qehrers Hingeben, der nun alles ln:
edle heraudreipen, alled Gdle sur fchdnjten Bliithe ent-
falten wird.

Diefe Gimwirfung eined idealiftifd) gerichteten Lehrers
witd immer und in allen UnterrichtSgegenjtdnden fich
seigen, in hoherem Grade bei Vefprechung dev alten wie
der neueren Citeraturwerfe, in hochjtem Grade aber in
der Religiond= und Gefchichtsftunde. Sn diefen Stunden
wird bdiefer Lebrer, felbjt innerlich in feinem gangen
Menfcdhen ergriffen von dem Gropen und Guten, das im
Qeben Ghrifti, im gefcdhichtlichen Leben Der Welt und
dem Vorwdrtdringen des Menfchengefchlechtes zu er=
fennen ijt, — in diefen Stunden wird diefer Lehrer bald
inne werben, wie fein eigened, vom heiligen Feuer ourdh-
glithtes Denten, Fithlen und Wollen gleich einem electrifchen
Gtrome biniiberraufdht in dad junge Menfchenbherz, —
und died wird ihm feinen BVeruf u einem glitctfeligen
madhen; e3 wird ihm felbjt immer mebr innerlich heiligen,
fo dap feine Perfonlichleit von immer jtarferem Cinflufje
auf die Schitler fein wird. Und weldyen reichen dauernden
Segen wird er von feinen Sdyitlexn exrnten! Nidht etwa

*) ,$er” von Amicis. ©8 ijt ein wunderbared Buch,
2a8 auf Gltern und Lehrer einen ebenfo tiefen Gindruct
pervorruft, wie auf die Kinber; — vergeffen darf man
freilich) nicht, dap in demfelben vom italienifchen, nicht
vom deutjchen Crziehungsiveal gehandelt wird.
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den, baf fie ihm ein bantbared Andenfen bewabhren,
nein, in allen Stunden der Gefahr und Unfechtung wird
fich ihver jened heilige Gefithl wiederum bemdchtigen,
von dem fie fo oft in der Schule villig eingenommen
waven, — und fie werben mit Leichtigleit die fchlimmiten
Berjuchungen itberwinden. Das geijtige Band Fwifdjen
Sdhiiler und Lehrer wird nimmer zerreipen. —

Der Lehrer, wie i) ihn hier gezeichnet habe, der nicht
nur ein unantajibared Pilichtgefithl bhat, fondern audy
ganj von jener begeifterten und begeifternden Liebe durch-
drungen ift — er ift ein Jdeal, hnter dem wir Lehrer
alle mehr oder weniger nod) suriictjtehen, und dad wir
beftenfall3 immer und iiberall zu erjtreben juchen.

Wobher aber fommt e8, daf diefem Jdeal fo_gar felten
nabe gefommen wird?

Vetrachten wir die bde Wirtlichteit. Dort ringt ein
Qehrer mit der duferen Noth des Lebend, — o3 ergreift
ipn Mipmuth, und bdiefer Mipmuth jpielt jich in fein
Schulleben hinein und hemmt feinen guten Willen. Hier
hat ein anbderer Lehrer vielleicht Bfters den Anlauj zu
jenem Qpealidmusd gemommen, aber immer und immer
wieder jinft er zuviit, Warum? Weil er fieht, daf in
feinem Dbejten ©treben gerabe diejenigen ihm da3 Leben
fawer machen, die ihm am dantbarjten fein {olliten, —
die Gltern.

©3 ijt eine alte Gefdhichte. Der Lehrer bat ein Kind,
dad nicht gut thun wollte, geslichtigt. Da3 war jeine
Pilicht, er wollte dad RKind befjern. Nach der Schule
nun, ju Haufe, wird der Borgang erzdhlt und jwar von
3ebn Fallen ficherlich neunmal o, dap da3 Kind ald
total unfchuldig, der Lehrer ald roh und brutal ericheint.
Obne nun die andere Partei, den Lehrer, su fprechen,
wird von den Gltern in Gegenwart bde3 Kindes iiber
denfelben Gericht gehalten, an feiner Autoritdt wird ge-
viittelt, Da3 Vertrauen zu ihm geht im Herzen Ddesd
Rinde3 verloven, dafitr jieht eine feindjelige Kalte ein.

Wie ift e3 aber miglidh, auf ein berartiged Kindesher;
in der oben gejchilderten TWeife fegendreich su wirfen!
Wird e3 dem Lehrer nicht {chwer, ja fehr {dhwer werden,
feine begeijterte Liebe oben ju bebalten? Ja, eine gange,
grope Hochherzigteit gehdrt fiir ihn dazu, mit natiirlicder
Perzensgiite Jolchen Kindern entgegenzutreten, ihnen mit
feinem gangen Jdealidmus fich zu widmen.

Wie fann denn aber umgefehrt dem Lehrer die Wrbeit
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erleichtert werben? Wad mup ihn dazu fithren, mit Be-
geifterung feinen Beruf su erfiillen 2

JRenn  die Gltern dem Lehrer nicht mit Miptrauen,
fondern mit vollem Berfrauen entgegenfommen, felbit
wo fie glauben, ihre Rinder feien im Recht, der Lehrer
im Unrecht; wenn fie den Lehrer vertrauendvoll auf die
Shwadpen ihrer Kinder aufmerifam machen, wenn fie
ihre Rinder anbalten, den Lehrev nicdht nur. gu fivchten,
fondern ju lieben, recht von Heven ju lieben.

Sn  diefem Falle wird Dder Qehrer alled fiir feine
Gdiiler thun, — und die gange Grjiehung wird von
reichem Segen gefrdnt fein, jie wird thr Jiel ficherlich
erreichen. —

Bum Schlufp will id noch einmal meine Rejultate, ju

penen i) gefommen bin, furs sufammenfaijen.
a3 den Geift ber Grziehung betrifjt, jo Herrfche im
Haufe bdie Liebe vor, fie fei aber ungevtvennlid) ver-
bunben mit der ernjteften Pilicht. Jn der Schule jtehe
die Pflicht im Bordergrunde, fie fei aber vereinigt mit
einer begeijterten Liebe fiir alles Grofe, Gute und Edle,
fit ben Beruf, fiir jeden eingelnen Sdhiiler. Schule und
Haug follen i) aber jtets -die Hand reichen, und ein
herzliches Vertrauen gwifchen Gltern und Lehrern foll zu
Stande fommen.
Pann 1wird — dad fann verfichert werben — das Jiel
der Griiehung erreicht werden. Und bdie Qiebe und
Pilichttrene, welche die Cltern und Lehrer fiir die CGr-
stehung angewandt haben, wird aud) in dbas erzogene
Rind fibergehen; im Befiy diefer Pilichttveue und echten
Qicbe aber wird beftehen fein wabhres, fein dauerndes,
fein emwiged Gliic.
















ULB Halle

Il

[




S

o A ) -

i i -







	Die Erziehung in Haus und Schule
	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Abschnitt [ohne Titel]
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Colorchecker]



